
ZG
D

1•
89

©
Th

e
au

th
or

(s
) 1

98
9

Re
pr

in
ts

&
pe

rm
iss

io
n:

w
w

w
.zg

d-
jo

ur
na

l.d
e

Zeitschrift für Geographiedidaktik
Journal of Geography Education

Vol. 17(1), 15–35
ISSN 2698-6752

DOI: 10.60511/zgd.v17i1.401

Zitieren dieses Artikels:
Wagner, H. (1989). Armut, Randgruppen und räumlich soziale Segregation. Welfare Geogra-
phy im Geographieunterricht. Geographie und ihre Didaktik, 17(1), S. 15–35. doi 10.60511/
zgd.v17i1.401

Quote this article:
Wagner, H. (1989). Armut, Randgruppen und räumlich soziale Segregation. Welfare Geogra-
phy im Geographieunterricht.Geographie und ihre Didaktik, 17(1), pp. 15–35. doi 10.60511/
zgd.v17i1.401

Armut, Randgruppen und räumlich soziale
Segregation

Welfare Geography im Geographieunterricht

Herbert Wagner



praxis wird hierauf ein Hauptaugenmerk zu richten sein; es konnte durch 
das Protokoll der analysierten Unterrichtsstunde gezeigt werden, daß 
fachliche Kenntnisse (Klimatologie, Wetterkunde) und fachspezifische 
Methoden (Skizze mit Erläuterungen, Tafelgestaltung mit Merksatz): die 
ja beide noch von fachdidaktischer Seite vermittelt werden, daran sche•tcr~, 
daß der Anfänger wichtige (und ihm bekannte) Verhaltensreg~ln so.w•c 
schnelles Reagieren wegen der Komplexität oder LehrersituatiOn mcht 

beherrscht. 
Microteaching oder Stilltraining könnten (im Sinne einer eher behavioristisch 
ausgerichteten In terpre ta tion) sicherlich Verbesserungen für die Lehr­
amtsanfänger bringen. Geht man aber von der o. g. L1teratur aus, so 
belegen die Einzelbeispiele, daß dem Anfän~er die notwendigen komplexen 
Wissensbestände noch fehlen, die in dem Uberschne•dungsbere1ch padago­
gisch- fachdidaktischer Art liegen. 
Eine Ausbildung in diesem komplexen Bereich ist aber an der Universität 
nicht üblich und an den Seminaren (an den Schulen) wohl auch nur in 
seltenen Fällen Realität. 
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1. Zur Entstehung der Neuen Armut 

Das Statistische Bundesamt in Wiesbaden wußte Ende 1986 eine Zahl ganz 
gena u: Über 2,8 Millionen Bundesbürger hatten 1985 Sozialhilfeleis Iungen 
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empfangen. Eine Zahl, die gegenüber dem Vorjahr (1984) um 9 % gestiegen 
war und weiter im Anstieg begriffen ist. Eine Zahl, hinter der vielfältige 
und bestürzende Einzelschicksale stehen. Offiziell so geben Insider zu 
mag diese Zahl stimmen. Inoffiziell sei die Zahl der unter der staatlich 
festgesetzten Armutsgrenze lebenden Bundesbürger und ausländischen 
Mitbürger noch bedeutend größer, wissen Experten zu berichten (vgl. 
RIEDL 1987). Die Bundesrepublik Deutschland auf dem Weg in die Zwei­
Drittel- Gesellschaft? 

Soziale Randgruppen haben schon immer den klassischen Vorstellungen 
von Armut entsprochen (vgl. ROTH 1977). Obdachlose, Nichtseßhafte, 
Landfahrer us w. sind als gesellschaftliche Minoritäten bereits im frühen 
Mittelalter Objekte staatlicher/privater Fürsorge, Diskriminierung und 
Verfolgung gewesen (vgl. SACHSE/TENNSTEDT 1983). Neu ist, daß ihre 
Zahl in einer von Konsum geprägten Wirtschaftswelt rapide zunimmt und 
sich die Gründe für das Absinken unter die offizielle Armutsgrenze 
verschoben haben. Längst gehören nicht mehr nur die 'klassischen Armen' 
zur staatlichen SozialfürsorgeklienteL Immer mehr 'neue Arme' zum Beispiel 
Langzeitarbeitslose, Kleinrentner und geschiedene Frauen sowie Singles 
gehören dazu. Unzweifelhaft ist es die Arbeitsmarktrezession, die als 
Folge durchgreifender ökonomischer Strukturprozesse und Konjunktur­
zyklen mit Dauer- und Massenarbeitslosigkeit an der neuen Armut einen 
Hauptteil der Verantwortung trägt. Bruttosozialprodukte steigen, Lebens­
haltungskosten sinken, die Teilhabe am Wirtschaftsboom gelingt aber 
einem Großteil der Bürger nicht mehr. "Manche wollen nicht, andere 
können nicht mehr zurück in die Arbeitsgesellschaft", betitelte MARTENS 
(1985 c) ihre Darstellung. 

CARITAS, DIAKONIE, DEUTSCHES ROTES KREUZ und andere Wohlfahrts­
organisationen berichten von zunehmenden Hilfeleistungen für die 'neuen 
Armen' (z. B. Klamottenbude) und fordern zu verstärkten (Sach- )Spenden 
auf. Sozialamtsleiter beklagen öffentlich den durch steigende Sozialhilfeauf­
wendungen verursachten erhöhten Finanzbedarf. Polizeibeamte weisen auf 
steigende Kriminalitätsstatistiken hin. In Großstädten wird die Zunahme 
der marginalen Gesellschaft auch augenfällig. Parks und Einkaufspassagen 
ziehen vermehrt Nichtseßhafte und andere Randgruppen der Bevölkerung 
an. Ein optisches Stück 'räumlicher Nicht-Ästhetik' und 'Normalitätsstörung' 
für die sich betroffen, abweisend und emotional gebenden 'Normalbürger'. 
Kann und darf die Neue Armut kein Thema für den Geographieunterricht 
sein, weil nicht sein kann, was nicht sein darf? Aus der Sicht eines 
räumlich denkenden und arbeitenden Geographielehrers böten sich genügend 
Möglichkeiten, die Neue Armut zum Unterrichtsgegenstand zu erheben. 

2. Welfare Geography - ein weitgehend unbearbeitetes Feld in der Geogra-
phiedidaktik 

Als während des 16. Deutschen Soziologentages (1968), auf dem Höhepunkt 
der sogenannten Studentenunruhen also, von BERGMANN et al. Thesen 
zur Disparität von Lebensbereichen vorgestellt wurden, ahnte noch niemand, 
daß sich auch für Teile der Geographiedidaktik daraus Konsequenzen 
ergeben könnten. Der nachfolgende paradigmatische Wandel in der Geo­
graphiedidaktik (Ablösung der Landschaftsgeographie/Länderkunde, Hin­
weudung zur funktionalen Theorie), hier als direkter Ausfluß eines 
geänderten gesellschaftlichen Wandels und disziplinären Selbstkonzepts zu 
verstehen, ist bekannt und braucht nicht weiter vertieft zu werden1l. 
Die Verwendung der (ehemals soziologischen) Disparitätentheorie hat 
längst Eingang in die Geographiedidaktik gefunden, wenn zum Beispiel 
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Zentrum- Pe 
gruppenspczi 
werden. 

Modelle beim Thema Entwick!ungsiänder 
Wohnviertel beim Thema tadtgcugraphic 

oder sozial­
abgehandelt 

Dennoch verwundert es, daß Aspekte der vonvl:.:.f!Cild 111 den USA und 
Großbritannien angewendeten Wc:lfarc Geograpll\ (vgl. Slv1ITH !97~) In 

der bundesdeutschen Geographiedidaktik so \Vl~nig Beachtung gefunden 
haben. Schiecht übersetzt mit "Wohlfahrt~-(~cogr.ij)l!i:__·' zielt die V\'clfdre 
Geography direkt auf die Lcbensl(ualität der )ViensciH.:n in ihren Lcbcnf-,­
räumen. Die Frage lautet: Wer erhält was wu''" (v~l. H<\UBRlCH l'J8ö, S. 3~) 
Neben einer kartographischen Erfassung der Lebensbcdinguu<J:cn im raumliehen 
Maßstab soil die Vielfare zugleich auch die existierenden 
regionalen onnen und chkl~itcn 
anbieten. richtet sich das Paradigma Gcograpny, 
so SCHMIDT-WULFFEN (1980, 107), ''nicht auf neue UntcrSttcltungsobjcktc; 
bisherige werden lediglich auf anöere Weise und aus ncucm Blickwinkel 
untersucht'' Die ,,wer-bekommt was-wo- oder wcr-bekommt-was-\vo-
nicht'1 Fragen machen dcudich. daß Welfare die politisch· 
ökonomischen Bedingungen einer Gesellschaft rragehori;ont 
mi teinzubeziehcn hal wie Fragcu nach und SanhLJon 
von r ä umiich verorte tcn S uukturproz0ssen. ein dialck tisc h anmu· 
tendes Verfahren nicht ausgeschlossen vvird, untcrschGidcl sich die \VclLirl' 

docb crh blich von der marxistisch orientierten Radikaien 
Nicht nur die enLsprechende Terminologie ist es. die fehlt 

auch das Bemühen von Y·/elfare Gcography, einen Lösungs<:tnsa l7. I ur rcgion:dc 
ritaten zu finden und damit einer Systemintegration I'U unteriiegen, 

der (kämofcrisch ausgelc~tcn) Radikaien Gc~1granhic. 

So sind es denn in erster Linie auch die mit der Radikalen CJcug: aphic 
zum Teil bearbeiteten Untersuchungsobjekte der Welfare Geogrctphv. die 
für bundesdeutsche Geographen/Geographiedidaktiker ungewöhnlrch sll!d 
und das Mißtrauen des geographischen 'fachestablishments' hervortulcn. 
Zwar ist die Darstellung des 'Falles Südatrika· im Geographicuntcrrlci1t 
nicht (mehr) ungewöhniich, so daß es Schwierigkeiten bereitet. darin eine 
spezieile Welfare Geography zu sehen, wie SM!TH es tut (JY7S, S. 24 lf.l 
Auch die insbesondere von SCHMlDT-WULFFEN internationalen 
Ungleichheiten sind als Thema ues Unterrichts (inzwischen') 
akzeptiert. Hier kommt es besonders darauf an, weiche inhaltliche Sicht\\·cl~c 

sich die Lehrkraft zu eigen \Veniger als Thema f'ur den 
Geographieunterricht postuliert die DarstellUIH! von sogcnann~ 

tcn 'problcm arcas', die es 1n nahezu bundesdeutschen Milt:.::l-iClroH 
stadt zu g~ben scheint. 

Sicherlich kann man unter 'problem area' auch die häufie- anzutreffenden 
Sanierungsgebiete verstehen und sie, wie in den Oberstufen der s,_'kun 
darstufen und H, als Schwerpunkt behandeln Eine 
1 mapping of poverty zu crstelien und diese Regionen 
womöglich mit seinen in Exkursion aufzusuchen, bedeutet 
in der Regel, die thematischen Grenzen des herkömmlichen 
graphischen Unterrichts durch Ubcrschreitung zu verletzen. 
Kleinräume wie Gebiete hoher Arbeitslosigkeit, hoher Kindersterblich 
kei[sra ten, hohen Anteils an Alkoholkranken, hohcr 
hoher Suizidanteile usw. im Geographieunterricht zum 
zu machen, setzt zunächst voraus, von der Existenz 
Lebensräume überhaupt Kenntnis zu habe11. An dieser Stelle sei 
vertreten, daß die Geographielehrkräfte in Grund-, Haupt- und Sonderschulen 
wegen der Klientelnähe eines Teils ihrer Schülerschaft zu den Probicm-
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rcgioncn vielleicht mehr als Geographielchrkräfte anderer Schularten 
(Realschule/Gymnasium) von den Auswirkungen solcher Problemregionen 
indirekt über das häusliche Milieu ihrer Schülerschaft betroffen t>ind. 

SCHNURER (l9B6, S. 'I) hat in einem Unterrichtsprojekt über die ''Minorität 
Zigcuncrlt Zlmächst die Erfahrung machen müssen, l'daß Lehrplangestaller, 
Didaktiker und Lehrbuchautoren nicht so recht wissen 1 wohin mit der 
Thcmatik? 11 • HEin Untc chtsgang zum 'Wohnplalz der Zigeuner an der 
Münchewiese" in Bildesheim (vgl. ebenda, S. 12) erbrachte, daß das 
anfänglich von Vorerfahrungen/Vorurteilen der Schüler gepriigte Mißtrauen 
und Zögern recht bald in Aufgeschlossenheit und Gesprächsbereitschaft, 
aber auch Selbstkritik der Schüler umschlug. Die Motivation der Schüler, 
sich jet2 t unterrichtlich näher mit der Minoritätenproblematik der Zigeuner 
zu beschäitigcn, war gegeben. Dabei hat SCHNURER, der auch Raumbeispiele 

uncrsiedlungen aus Köln und Freiburg vorstellt, lediglich eine 
vorgenommen. In der Alltagserfahrung der Hildesheimer 

Schüler/Lehrer ist die Existenz der Problemregion Münchewiese durchaus 
verankert gewesen. Gesellschaftliche Vorurteile, Nichtinformation und 
(offiziöse) Tabuisierung verhindern oftmals bei Schülern/Lehrern den 
unterrichtlichen Zugang zum Thema 'Stildtischc Problemregioncn' und die 
Bereitschaft, sich vor Ort mit der Lebensproblematik in diesen Kieinräumcn 
att~cinanderzuscLLen. 

Es mag dahinstehen, nach den Ursachen der weitgehenden geographiedi­
daktischen Abstinenz von Welfare Gcography zu forschen Fest steht 
jedenfalls, daß Lehrkrafte i. a. wegen ihrer 

ituation, die der Alltagssituation in den 
nicht gerade cn eine Art 'sozialer Distanz' zu den Bewohnern 
sokher Probienne und damit zu der unterrichtlichen Umsetzung 
dieser Thematiken unterstellt werden kann2)_ Hinzu kommt, daß es sich 
bei Themen der Welfare Geography, die die Neue Armut zum Gegenstand 
haben, um spezifisch sozial- bzw. wirtschaftsgeographische Themen handelt, 
mit denen eine vorwiegend ausgerichtete Geographie· 
Iehrkraft wenig annrfangen auch nicht verwunderlich, 
\venn bislang tn erster Linie Sozialkundelehrer ihre Unterrichtseinheiten 

Themenkreis vorgelegt haben und aus geographiedidak­
hicrzu so wenig Vorschläge veröffentlicht worden sind. 

Dabei lassen Geographielehrkräfte das Thema "Armut/Elendsviertel" ctc. 
nicht grundständig aus. Auf Entwicklungsländer wird es sehr wohl bezogen 
(z. B. Verstädterung, Landflucht). Die Armut in den Entwicklungsländ~rn 

findet jedoch (zum Teil) eine Parallele in der Bundesrepublik Deutschland, 
sofern das Thema "' Armul/Obdachlosigkeit" gewählt wird. Es mutet beinahe 
seltsam an, daß internationale und damit interkulturelle Vergleiche zwischen 
den Armutformen dort und hier nicht vorgenommen werden. "Armut in 
En l w i c k I ungsländern J3 obdachlose Arme in der wohlstands- und kon­
sumgewohnten Heimatregion, vor der Schultür sozusagen, nein (vgl. 
WAGNER, Heimatkunde und Regionaldidaktik 1985, S. 4), heißt die 
angewendete unterrichtliche Devise. Dabei ware es durchaus denkbar, 
Themen der Welfare Geography auch heimatkundlieh oder bezogen auf die 
Herkunftsregion der Schüler zu bearbeiten. Der paradigmatische und der 
gesellschaftliche Wandel, der in Teilen zu einer Rücknahme geographie­
didaktischer Positionen führte3l, sollte nicht abschrecken, weil er von 
'Moden/Trends' abhängig ist und selbst Konjunkturzyklen unterliegt. 

Geographielehrkräfte oder Geographiedidaktiker für 
unterrichtliche Nichtanwendung von Welfare Geography 

die weitgehende 
verantwortlich zu 
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rcgioncn vielleicht mehr als Geographielchrkräfte anderer Schularten 
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Geographielehrkräfte oder Geographiedidaktiker für 
unterrichtliche Nichtanwendung von Welfare Geography 

die weitgehende 
verantwortlich zu 



machen, wäre grundweg falsch. Zu sehr hängen Themen im Ge~Jgraphieun­
terricht von den ministeriellen Lehrplanvo;gaben, der Mat~rra~lage ~n~ 
den Forschungsfeldern in der Wissenschaftsdrszrplrn Geograf.h'~ a_b. Ka·nh 

h d Geographiedidaktik wegen ihrer relatrven Ergenstandigkcorl ?Ic l 
~~~ Au~rgabe eines zentralen 'Transmissionsriemens' fachwissenschafllhi~hf c;r 

1 . p · k e die mangelnde Bcsc a [I-
Inhalte zur schulgeographrschen raxrs zu omm n, . . . . , . . 

· w lf Geographie ist sozusagen spiegelbildlich ebenfalls rn 
gung mrt e are " h l· 
der Wissenschaftsdisziplin Geographie festzustellen. Abgese, cn .von ( c~~ 

· '· KRETSCHMERs über "marginale Kleinviertel rm Saarland 
Drssertatronen 1. h A kt, des Rand-
(1978) HUNDHAMMERs (1979) über "räum rc e spe e · 

ru ~n roblems" und eines Aufsatzes von SCHAFFER/RISSLER .. (1974) 
~ PP .P "räumliche Isolation von Randgruppen" kommen Hertrage zu 
u?er dre h' entweder aus anderen Wissenschaftsdrszrplrnen 
erner Armutsgeograp re 'k · h (britisch··n) 
(z B Kriminalsoziologie) oder aus dem anglo-amerr anrsc en d d'. 
R~um. wo sie selbstverständlicher sind (vgl. AHLBAUM 1973). Gera e , re 

' b t r welchen Voraussetzungen räumlich-sozrale SegregatiOn, 
Frage a er, un e . · d d welche Lösungs-
Randgruppenbildung und Neue Armut exrstent srn un _ 
möglichkeiten sich für segregative Tedenzen, Randgruppend' u~dl' Arm~:~d 
problematik anbieten, sollte nicht länger anderen Fach rszip uren 
Sozialkundelehrkräften überlassen werden. 

3 . Reichen Modellbildungen aus? Räumlich-soziale Segregation unter 

den Aspekten des Betroffenenansatzes 

Die Beschäftigung mit räumlicher-sozialer Segregation ist für die Wissen­
schaftsdisziplin Geographie nichts Neues. Insbesondere in de: Stadtgeogra~hi~ 
wird die räumlich-soziale Segregation zur Darstellung VIertels-/quartic.rs­
bezogener Gemeinsamkeiten und Unterschiede herangezoge~ (vgL Lii~~eT~~d 
BERGER 1986). Im Vordergrund stehen dabei okonom~sche, b~u , 

th · h-kulturelle Merkmale von Stadtvierteln, wenrger soziale: Dur~h 
~ie n~~naissance der Sozialökologie in den Sozialwissenschaften e1ners:Its 

(v l FRIEDRJCHS 1977; FRIELING 1980) und duch die vermehrten Anwen-

d g , .. ]' hker' ten von EDV und Indikatorensystemen andererseits (vgl. 
ungsmog rc d ct' · - · 

HAMM 1977) sind die Voraussetzungen geschaffen wor en, , Ie Wissen-
schaftliche Analyse von räumlich-sozialer SegregatiOn voranzutreiben. 

z Hochzeit der quantitativen Revolution in der de,utschsprachigen 

G ur h' de der Versuch unternommen, räumlich-soziale Segregation 
eograp re wur kl · f' · ( 1 

per mathematisch-statistischer Modellbildungen zu assi IZier~n v~, 
BRAUN 1976). Diese aus den USA stammenden und auf bundes eutsc e 
v erhäl tnisse übertragenen fak torialökologischen Modellrech?unge_n erklaren 
indessen das zus landekommen von räumlich- sozialer Segrega tron nrch t. 

G h 'edr'daktik werden Segregationsmodelle praktisch ausschließ-
In der eograp 1 · t ] solche 
lieh im Bereich der gymnasialen Oberstufe erngesetz , zuma , 
Modellbildungen an ein bestimmtes erreichtes Lern- und Abstraktwnsnrv_e~u 
der Schüler/Lehrer gebunden sind. Bei HEINEBE~G (1:8~) zahlen sozra · 
ökologische Theorien und Modelle zu den 'kl~ssrschen. rn der .stadtent-

. kl Sie dienen vor allem dazu, Hinweise zur rnneren Gliederung 
wrc ung. k · " ] h und wahr Städten zu geben. Zwar sind ebenfalls a t10nsraum rc e · 
von h 't f ßt worden· aber auch nehmungsgeographische Gliederungssc emat~ mi er a , , Ort 
diese verbleiben auf einem Anwendungsnrveau, das dre Arbeit vor 

nicht unbedingt voraussetzt. 
S · t es eine 'Wertfrage' für Geographie-Lehrkräfte, inwieweit sie sich 
a~f ~~e theoretische Erarbeitung von stadtgeographischen ~liede.rungsscher;'ata 
beschränken wollen (sollen) oder auf deren Grundlag.e PraXIselement_e d In 

den Unterricht miteinbauen4l, Verbleiben Geographre-Lehrkrafte bei er 
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Vorstellung von theoretisierten Modellbildungen im Unterricht und suchen 
sie nicht die originale Begegnung, besteht die Gefahr, den Unterrichtsstoff 
wie vieles andere auch lediglich dem vorhandenen Faktenwissen hinzuzufügen. 
Besonders dann, wenn die im außerschulischen Erfahrungsbereich angesiedelte 
mögliche Chance einer größeren Erlebnis- und Lernintensität durch Arbeit 
vor Ort bzw. praktische Anwendung (z. B. Umfrage) nicht genutzt wird. 

Modellbildungen räumlich-sozialer Segregation sind unverzichtbar, erhöhen 
sie doch als theoretisches Konstrukt auf jeden Fall den Reflexionsgrad 
von gesellschaftlich durchgesetzter Stadtplanungspraxis für Schüler und 
Lehrer, Unter den Aspekten des Betroffenenansatzes, d. h. auf der Ebene 
der subjektiv in ihren Lebensumständen von Stadtplanungspraxis betroffenen 
Menschen (vgl. FORSTER/ROTH 1981), reichen Modellbildungen räumlich­
sozialer Segregation im Geographieunterricht jedoch bei weitem nicht 
aus, Sie sind zu ergänzen und weiterzuführen durch einen Ansatz, der 
die Sichtweise von Betroffenen berücksichtigt und so zum Überdenken 
bisheriger Stadtplanungspraxis und ggf. zu ihrer Relativierung beiträgt. 
OSSENBRÜGGE (1983, S. 215 ff.) weist darauf hin, daß die Einbeziehung 
von räumlichen Strukturen der Lebenswelt in die "urban political geography" 
Handlungsmuster aus Teilnehmerperspektiven offenlegen kann, Räumlich­
soziale Segregation wird dann als "Folge funktionaler Abhängigkeiten" 
(z, B. Zentrum-Peripherie) verstanden, die die einzelnen Bevölkerungsgruppen 
unterschiedlich wahrnehmen und denen sie lebensweltlich verschieden 
a usgese tz t sind. Der unterschiedliche Grad von Betroffenheit durch die 
Negativeffekte von räumlich-sozialer Segregation bei Schülern, Lehrern, 
"Unterrichtsobjekten" (z. B. Sanierungsbetroffenen, Obdachlosen) läßt 
infolgedessen auch eine ganz andere Art von Planungsbewertung und 
Dateninterpretation zu, so daß die im Geographieunterricht vorgestellten 
quantitativen Modellbildungen räumlich-sozialer Segregation in ihrem 
Zustandekommen keineswegs voraussetzungslos sind. 

4. Forschendes Lernen: Obdachlosenwohngebiete im Vergleich zu villenähn-
lichen Wohngebieten 

Die Anregung, sich im Rahmen des Geographieunterrichts mit Armut, 
sozialen Randgruppen und räumlich- sozialer Segregation zu beschäftigen, 
entstammte den Schülerdiskussionen im Religionsunterricht. Dort wurde 
in einer 9. (10.) Hauptschulklasse das Thema "Diakonie" behandelt (Wiehern, 
von Bodelschwingh, Naumann, Kolping usw.). Verknüpfungspunkte dieses 
Themas zu den Themen des Geschichtsunterrichts (Industrielle Revolution, 
Sozialgesetzgebung Bismarcks) waren gegeben. Historische Raumbeispiele 
machten die Sachlage den Schülern anschaulich5), Aber Auftrag der Diakonie 
und frühindustrielle Elendsviertel, war dies nicht schon längst überholt? 
Die zusätzlichen Querverweise der Lehrkraft auf die Existenz der Neuen 
Armut wurden von den Schülern zwar zur Kenntnis genommen, Es fehlte 
aber wegen des ländlich strukturierten Schülereinzugsbereiches der 
persönliche Erfahrungshorizont. Die von der Lehrkraft vorgestellten Aussagen 
konnten von den Schülern aus ihrer Alltagserfahrung heraus nicht ohne 
weiteres operationalisiert werden. 

Hier kam während des Religions- bzw. Geschichtsunterrichts die Frage 
auf, wo denn in räumlicher Nähe zum Schulstandort die Neue Armut 
vorfindbar und anzusehen sei (vgl. VASKOVICS et al., 1983), Diese Frage­
stellung griff der Verfasser auf, um in einem kombinierten Geographie- und 
Sozialkundeunterricht eine Unterrichtseinheit zur räumlich-sozialen 
Segregation zu entwickeln und durchzuführen. Dazu bedurfte es einer 
Absprache mit einer Fachkollegin, denn der Verfasser unterrichtete im 
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neunten Schuljahr neben Geschich (2 \VoStd.) auch die Fächer Gcdgraphic 
teL) und Sozialkunde WoStd.), nicht aber mehr das Fach Religion 

() WoStd.). Ohne Untcrrich~ von Anfang an geplant 
unterriehtsorgan!::atorisch leicht durchzu-

Im T'hcmenbe rmut/ Haildgruppen/ 

iigion eile soziale 
behandelt werden konnten. 
Möglichkeit gegcbt:n, 

die hic,lO!JSCÜC 

tivc) Kompüncntc 
im (JCüp.r:tphic .. ; So1.l;d 

Raumbeispielen 
rtige Situation und zukünftigen En1wich!un.':!sper~,pcktivcn d:tr:;u 

Wesentlichstes Ziel des UeographieuntcrnchLc.:.. war es. ucn SchÜ!L'rn <-1ic 
Entstehung von raumlieh-sozialer Segregation nahezubringen (Ygi. SCl-lN!--::lDLR 
i97'""/), sie über deren Funktion innerhalb ~1ncs Stad zu uniciricht 
und auf die wohnstandortgebundenen 

nen 

n. Im Mittelpunkt des ~.._-;cographieun[erricht:--; sollte dabei 
forschenden Lexneus stenen. Die Schüler solitcn :;talitviertel 

kleinräumige Unterschiede der (Infr:tstruk!nr) 
von divergierenden 

in Erfahnmg bringen u11d durch 
und AnlieQ'crn/Nachbarn) aus deren 

heraus Handlun~sanleitungen [Ur ._;ine verbesserte S tadtplanunf~ 

Ais Zielpunkte fur beioe stadtgeographischen Exkurswncn wunicn sogcrntnnll 
blcmregionen Cdcprc.sscd areas''i ausgcwühll, ciic den onl1cncn \Vui1n-

gebic gehobener ttelschichtcn ('uppcrtcn arcas') gegenüber!.J,estcllt 
wurden . a > a u ~j c r h e i d c n v (ll1 t a d t s an i c r u n g n c l r o I 1 c n c n r t c 1 n 
großräumige dcprcssed lD den beiden unLcr.sUL'hlcn Iviittl'L'>tüdt,·n 
Nordhorn und Gronau/V\/cstf. nicht zur Vcrlügung standen (vgl HELci 
19Bl), kam eine Beschränkung auf clic kleinr{tUmlgL~n Zonen der stüc1ltscbcn 
Obdachiosenghcttos in BetrachL Fur die uppcrten arcas l<onntcn icwcil:, 
innerörtliche 'wohngebiete \Verden, die durch die An der Bebauung 
~L. T Villen), die und den Bewohnerbesatz die (JC\VLilli 

boten. möglichsr Jiamctrai zu den Obdachioscnghcttos (Z. B. Eintachstbau­
weise) und für die Schüler kontrastreich zu sein. 

Bei den Schülern wurden Struktur und :Funktion von Iv1ischgebicten (z. b 
Einkaufspassagen) und tcn als bekannl vorausgesclzt, 
so daß es s (Klein- )Raume nicht dackt 
in die Exkursionsrouten miteinzubeziehen. Zur unterrichtlichen \.t"orbcreitung 
auf die beiden Exkursionen wurde einerseits Literaturarbeit berrlcben 
(vgl. ENDERS/KRAUSN!CK l980L die die jugendlichen Schüler sehr ansprach. 
Andererseils wurde den Schülern mit dem FWU-Film ''Arm würd' ich nicht 
sagen 11 die Problematik der Umsc von ehemaligen Obdachlosen tn 
e1ne neues Wohngebiet unter esichtspunkten deutlich vor 
Augen geführt (vgl. INSTITUT BUNDESM!NISTER .... !%l)SJ. 

Beide die Exkursionen vorbereitenden Materialien, Jugendbuch und Untcr­
richtsfilm, enthalten einen Großteil von bildliehen und textlichen Darstel­
lungen, die auf die besonders fU.r Geographen raum-relevanten Situationen 
in Jen jeweiligen Wohnumfeldern (Mannhcim/Köln) abheben. Allein schon 
bei der visuellen Betrachtung der räumlichen Unterbringung von gesell 
schaftliehen Randgruppen durch die Schiiler wurde diesen offenkundig, 
daß es sich bei den vorgestellten Raumbeispielen 'Obdachloscnwoh­
nungen'/'sradtischer Schlichlwobnungsbau' um kicinräumige \Vuhngcbietc 
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Abb. 4 

Postdammviertel Nordhom: Einfamilienhaus-Neubau im älteren 
Wohngebiet gehobener sozialer Mittel-/Oberschichten 

Tannenlager Nordhom: Obdachlosenghetto an der städtischen Pe:ri-
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handelt (vgl. KRETSCHMER 1978; HUNDHAMMER 1979), die den cbcnlalls 
medienwirksam vermittelten \Vcrbc;_tktionen von Bausparkassen zm t~igcn­

hcimideologie C Schöner \Vohnen'') Für Schüler, die nicht 
solchen 'Vv'ohngebieten cntsiammcn, 
angehören, ISt es unvorstciibar) wie sic11 ;:~ltcrsgleichc: Jugcndiicil(: 111 

diesen arcas' unter dem Stichwort 'Lcbensqnalität' iibL'rlLtupt 

Demgegenüber entsprachen die Exkursionen in gehnbcncr 
medienmäßig Mittelschichten bei den Schülern 

erzeugten/vermittelten Wohnstandard-/Komfortwi'tnschen und lagen dcunit 
im 'bundesrepublikanischen Trend' Bungalowbaustile und zum 
gestaltete Grünanlgen bedurften keiner weiteren 
Schüler war der visuelle Gegensatz der uppcrten arcas zu ocn dcprcsscd 
areas wirklich krass und forderte eine beabsichtigte Dichotomisicrung 
(Akzeptanz bzw. Negation) in der Bewertung der Wohnstandurtqualltüten 
gerade zu heraus. 

Beide sozialstrukturell und siognomisch, infrastrukturell und (land-
schafts-)architektonisch/-äs sehr stark divergierenden städtischen 
Kleinräume in jeder der untersuchten Mittelstädte verfehlten ihre emotionale 
Wirkung auf die Schüler nicht Während das Wohnen in den villenähnlichen 
Wohngebieten gehobener Sozialschichten für die Schüler eine zukunfts-
trächtige (rcalitätsfernc? erstrebenswerte Option rur ihre eigen\~ 

Lebensplangestaltung tc, stießen die slädtischen Kleinräume m1L 

Schlichtwohnungsbau eindeutig auf Abh:hnung und (verbalen} land. 

Die mit Bewohnern/ Anlicf!ern der te fal1wei~e geführten (jespräcbc 
verstärkten diese Schülerhaltung der Auigcschiosscnheil und 

den uppertcn arcas die und 
areas gegenüberstanden Da sämtiichc 

Schüler wohnten, die den kursions- Z,iclgcbictcn 
ähnlich oder vergcichbar sind, verfügten sie Ubcr den hnis-
horizont auch anderer (stb.dtischcr) Klcinrilumc. Dies ihnen, 

der Erfahrungen ihrer unmirtelbarcn Wohnumwclt/Nachbar­
Hierarchisierung städtischer Klcinrüumc zu bilden. 

Neben den Beobachlnngs- und Beschreibungsaufgaben für die städtischen 
Kleinräume wurde von den Exkursionsteilnehmern direkt nach Abschluß 
des Besuchs eines Exkursionszielpunktes eine individuelle Bewenung des 
Wohngebietes verlangt. Ausgehend von den Erkenntnissen in der Wahr· 
nehmungsgeographie (vgl. GE!PEL 1974; WENZEL 1982, DOWNS/STEA 
1982) wurde unter Zuhilfenahme sozialpsychologischer und ökologisch­
psychologischer Testverfahren (vgl. KAMiNSKI 1976; MILLER l9BG) cin 
spezielles Polaritätenprofil vom Verfasser entwickelt. Dieses aus 10 
Gegensatzpaaren bestehende Polaritätenprofil füllten die Schülcr/-innen 
für jedes der besuchten Wohngebiete extra aus. Dabei wurde Wert dar:tul 
gelegt, daß die von den Schülernl-innen vorgenommenen Bewertungen 
ohne Kontakt zu den Mitschülernl-innen erfolgen, so daß es pro C:,chülct 
vier verschiedene und wci tgehend unbccinflußt zus tandegekommene Pola ri Li ts­
profile ga bll). 

Die Auswertung der Polaritätsprofile übernahmen zwei Schükrgruppcn, 
wobei zunächst nach Geschlechtern getrennt ausgewertet wurde. Jede 
Bewertung eines Schülers/einer Schülerin wurde mit Hilfe einer Strichliste 
den Adjektiv Kategorien (Nr. l 5) der einzelnen Gegensatzpaare m 
einer Gesamtliste zugeordnet. Die Ermittlung der :tv1ediane erfolgte pro 
Gegensatzpaar, indem die bewerteten Kategorien mit einem Faktor multi­
pliziert, addiert und durch die Anzahl der Schüler c!i vidiert wurden 12). 
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Abb. 5 

Abb. 6 

Grüner Weg Gronau/Westf.: Villenähnliches Wohngebiet mit Park­
landschaftscharakter 

Herbertstraße Gronau/Westf.: Übergangswohnungen im Arbeiter­
wohngebiet 
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Ein solches Verfahren, zugegebenermaßen umständlich und zeitintensiv für 
die beiden auswertenden Schülergruppen, mußte dann noch für die Gesamt­
Klassenbewertung der einzelnen Wohngebiete vorgenommen werden, bevor 
die Schülerl-innen Polaritätsprofile auf dem Papier zeichnen konnten. 

Die Bewertung der vier Wohngebiete erbrachte eine eindeutige Rangskala. 
Während die beiden upperten areas von den 15- bis 16- jährigen Schü­
lernl-innen erwartungsgemäß gut bewertet wurden (Grüner Weg 1,34; 
Postdamm 1,43), erhielten die beiden depressed areas, ebenfalls erwar­
tungsgemäß, deutlich schlechtere Bewertungen (Herbertstraße 3,42; Tannen­
lager 3,90). Daß die Bewertungsmuster für die städtischen Kleinräume so 
deutlich unterschiedlich ausfielen, lag unzweideutig an der dichatomisierten 
Gegenüberstellung 'armer' und 'reicher' Wohngebiete. Für eine gesamt­
städtische Bewertung wäre es daher geradezu Pflicht, auch andere (sämtliche) 
Kleinräume in die Bewertung miteinzubeziehen. Dennoch ist feststellbar, 
daß die Schülerl-innen (unbewußt?) im Durchschnitt eine 'richtige' 
Bewertungsentscheidung vorgenommen hatten. So gehört beispielsweise 
nur ein größeres Bauobjekt, zufällig gerade fenstersaniert und angestrichen, 
in der Gronauer Herbertstraße direkt zum Bereich der städtischen Übcr­
gangswohnungen, Andere Bauobjekte in privater Hand deuten darauf hin, 
daß hier ein Sanierungsgebiet mit hohem Ausländerbesatz existiert. 
Demgegenüber stellt das Nordhorner Tannenlager ausschließlich ein 
Obdachlosenasyl in Schlichtbauweise dar. Beim Postdamm-Wohngebiet in 
Nordhorn handelt es sich um ein älteres Mittelschichtenwohngebiet, während 
das villenähnliche Gronauer Wohngebiet Grüner Weg jüngeren baulichen 
Datums ist. 

Als wichtig wurde es für die beiden Exkursionen erachtet, in Nordhorn 
auch den Standort eines ehemaligen Obdachlosenasyls zu besuchen. Die 
Steinbaracken dieses Asyls stehen schon lange nicht mehr (11 Jahre). An 
ihrer Stelle sind 'schmucke' Einfamilienhäuser errichtet worden. Die 
ehemaligen Obdachlosen sind innerstädtisch in ein anderes Wohngebiet 
(Sozialer Wohnungsbau mit Wohnblocks) umgesiedelt worden, das allerdings 
heutzutage ebenfalls zu den 'Sozialen Brennpunkten' zählt und besonders 
häufige Interventionen von Behörden (z. B. Polizei, Sozial-, Jugendamt) 
erforderlich macht (vgl. WAGNER 1986). Dieser Umfunktionierung eines 
ehemaligen Obdachlosenasyls (mit Zigeunerlagerplatz) zu einem 'normalen' 
Wohngebiet kommt unterrichtlich deshalb eine bestimmte Bedeutung zu, 
weil an ihr städtebauliche Prozesse (Wohnstandortqualitäten, Flächennutzung, 
staatliches Verwaltungszwangshandeln, räumliche Mobilität usw .) im Wandel 
der Zeit ablesbar sind. Für die 'Hauptschülerl-innen vom Land' wurde em 
ähnliches Objekt und seine Umfunktionierung im Schulort gefunden und 
unterrichtlich (durch ein Schülerrefera t) vorges tell t13). 

In Gronau wurde zusätzlich noch das Obdachlosengebiet Alter Postweg als 
zweite depressed area in die Exkursionsroute aufgenommen. Dies hatte den 
Zweck, den Hauptschülernl-innen wohnumfeldabhängige Unterschiede zum 
Nordhorner Tannenlager bewußt zu machen. Im Gegensatz zum Tannenlager, 
dessen soziale Randgruppen durch die randständige (periphere) bauliche 
Lage zu anderen Wohngebieten (Ghettocharakter) deutlich und augenfällig 
stigmatisiert werden, befindet sich das Obdachlosengebiet Alter Postweg 
inmitten eines Industrie- und Gewerbegebietes und ist auf den ersten Blick 
nicht als solches zu erkennen. Für den kleinräumigen Strukturvergleich 
war es daher erforderlich, dieses Wohngebiet ebenfalls in die Beobach­
tungsaufgaben miteinzubeziehen, es aber nicht von den Hauptschülernl-innen 
bewerten zu lassen. 
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Alter Postweg Gronau/Westf.: Städtische Obdachlosenwohnungen 
(zwei Zeilen) in Industrie-/Gewerbegebiet 

Straßenzug im Stadtteil Nordhorn-Bookholt: Neuer 'sozialer Brenn­
punkt' mit 'umgesetzten' ehern. Obdachlosen 
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Abb. 9 Polaritätsprofile des Image untersuchter Wohngebiete in Nordhorn 
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Der von uppcrten- und c!epressed areas kunntc 
trotz und Unterrichtsvorbereitung durch 
den von den Schlilcrn/-innen nur im Rahmen eines forschenden 
Lernens verwirklicht werden. Zwar beinhaltete das Unterrichtsprojekt 
durch die Lehrer·· Vorstrukturierung nicht jenen Freiraum, wie eh! 
im Rahmen eines offc·.nen Curriculums wünschenswert gewesen Bei 
den stadtgeographischen Beobachtungen und wahrnehmungsgeographischen 
Bewertungen waren die Schülerl-innen jedoch weitgehend auf ailcin 
gestellt, so daß ihre wesentlichen die lntensctiil ihrer 
Erlebnisse und die Tiefe ihrer räum.lich-soziJlcn Erkenn!-
nisse rctitbestimmLe 

5. Weitere Ausblicke: Lernen mit Betroffenen 

Wäre es nach RICHTER ( 11 Lernziel 
sern hier (knapp) vorgestelltes 

hätte- der Verfasse1 
gänzlich struk-

Nicht das dc:r Betroffenen 

stehen müssen. Dies war icdoch das 
Ziel des Unterrichtsprojektes und konnte auch ni~ht sein} 

Zweifellos bietet d:::ts gemeinsame. Lernen mit den Betroffenen vielLiltigc 
(Emanzipations· n, aber uch Frustrationserlebnisse für upt-
schüler/- und Obdachlose Grundvoraussetzung warc allcrdin~u~. 

daß es zu längerfristigen BezJehungcn/Kontakten ktimc und bcidsci von 
vornherein keinerlei Vorurteile istcnt sind. So blieb das Unterrichtsprz)jckt 
'auf halbem stecken', intlcm der Verwertungsaspekt der Unterrieb 
arbcit zu kurz Gewiß ist möglich, in den betreffenden dcprcsscd 
areas mit Schülerhilfe eine Verbesserung der materiellen und sozialen 
Infrastruktur zu erreichen (z. B. Bausubstanz, Pflege des Wohnumfeldes. 
Hausaufgabenhilfc). Ob die von Obdachlosigkeit Betroffenen diese Art der 
Hilfeleistung annehmen wollen, erscheint jedoch mehr als fraglich, zmnal 
die fulf<:~lichkciten von Hauptschülcrni-innen an der existenten Lcbeos­
~alitU gemessen werden müssen. 'Nenn sich jedoch Lehrkräfte m1l 

Klassen höheren Alters dieser Problematik annehmen wollen, so sind hiLr 

anzusehen. 

(z. B. Prcsscarbeit) 
Kinderspielplatz etc 

Ob damit im Sinne einer 'advocacy planning' unter den gegebenen gesell­
schaftlichen Voraussetzungen das Armuts- und Randgruppenproblem il)sbar 
ist, muß selbst nach den Erfahrungen professioneller Helfer bczwcifc!L 
werden. gibt es genügend vc Beispiele von Selbsthllfcgruppl·n 
und Bürgerinitia die Mut (vgl. !BEN Soziale Stigma, 
tisierung von Randgruppen, die über die räumlich- Segregation nur 
manifestiert und augenfällig wirdl-"l, so lehrt die historische Erfahrung, 
kann sowohl erzwungen als auch freiwillig eingegangen worden scn1. 
Eben weil es sie In menschlichen Gruppen und Gesellschaften schon 
immer gegeben hat) ist es Wert, eine geographiedidaktische und unter­
richtliche Beschäftigung mit diesem Thema vorzunehmen. 

Anmerkungen 

1) vgl. Kieler Geographentag 1969, Diskussionen im Gen-grafiker und 
SEDLACEK (in ders., 1982, S. 9 ff.) 

2) ENGEL/UNSER (1982, S. 18) wollen das "Abgrenzungsbewußtsein" 
abbauen, "um damit geographischem Lernen in einer humanen Schule 
mehr mitmenschlichen Sinn zu geben'' 
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3) vgl. die Herausnahme 
(Ghetto Harlem)" rm 
7 /8). 

der Teileinheit "Rassenproblematik in den USA 
"Geographie"- Schulbuch des Klett- Verlages (Bd. 

4) hierzu die Unterrichtseinheit von H. D. SCHULTZ über "Die Stadt 
erlebte Umwelt" (Osnabrücker Studien zur Geographie, Bd. 3, 1981), 

5) u. a Textpassagen aus ENGELS, F. "Die Lage der arbeitenden Klasse 
in England" (1845/repro 1977) und die Informationen zur polltrschen 
Bilduno ("Das 19. Jahrhundert"/Hefte 163 und 164). 
Es w:Cden die Religionsbücher "Anpassung oder Wagnis" (Die soziale 
Verantwortung der Christen) und "Weitersagen "3/4" (Elend und Armut 
bei uns) (beide Diestcrweg- Verlag) benutzt. 
Weitgehend wurde im Religionsunterricht die Dia- Serie "Die Slums von 
ßombay" gezeigt (M!SEREOR-Materialien), um Querverwerse und -ver­
gleiche zur Armut/Verelendung in der Dritten Welt herzustellen. 

6) Der unbestreitbare Vorteil lag darin, für die Vermittlung der räumlich­
sozialen Sichtweise mehr Unterrichtswochenstunden als im normalen 
Geographieunterricht zur Verfügung zu haben. 

7) Bcidc Exkursionen (Nordhorn 23 km einf.; Gronau 16 km einf.) sind 
als Radwanderfahrten durchgeführt worden und waren damit kosten-

günstig 

8) Aus dem ROTFUCHS- Buch wurden im Deutschunterricht (Verf.) 2 
Textpassagen als Grundlage für einen Aufsatz (Erörterung) verwendet. 
Der Film wurde zweimal gezeigt (1. Stichwörtersammlung/Schülerdis­
kussion 2. gezielte Bcobachtungsaufgabt~n bestimmter Filmsequenzen 
und Verwendung des Wortprotokolls aus dem Lehrerbeglcitheft zur 
Inhaltsangabe), w-as die Schülerl-innen sehr ansprach. und auc~ optisch 
Eindrücke von räumlich-sozialer Scgregatron festigen halt. Ferner 
mußten die Schüler/-inncn zur Vorbereitung auf die Exkursionen einen 
Stadtplan aus dem Sozialkundebuch "Lernfeld Gesellschaft" (7. 10. 
Schj., S. 62) abzeichnen, in dem verschiedene stadtgeographische 
Funktionsräume (z. B. City, Behördenviertel, Barackenlager für Rand­
gruppen etc.) eingezeichnet worden sind. 

Zufällig konnten noch zwei zum Projektzeitpunkt erscheinende Zeitungs­
artikel zur Textarbeit mitverwendet werden ("Neue Anlaufstelle für 
Wohnungslose Sozialarbeiter bietet in der Grafschaft Ambulante 
Hilfe an"/Grafschaftcr Nachrichten vom 28.10.87; "Im Winter nicht auf 
der 'Walz' - Gescheitert und ohne Heim"/Grafschafter Wochenblatt vom 
28.10.87), mit denen die Unterrichtsproblematik einen deutlich regionalen 
und aktuellen Bezug nahm. 

9) In einer (später eingesetzten) Unterrichtseinheit "Wohnen In neucn 
Wohnvierteln/Stadtsanierung" (Terra Geographie Bd. 9/10, Klett- Verlag) 
wurden diese Aspekte, sozusagen im Spiralcurriculum, nochmalig in 
den Geographieun t.errich t miteinbezogen. 

1 O) Zu (den seitens der Lehrkräfte erwarteten/einkalkulierten) Beschimp­
fungen der Exkursionsteilnehmer durch Bewohner der depressed areas 
kam es (glücklicherweise) nicht, obwohl selbst Schülerl-innen ihr 
Unbehagen (ihre Angst) über das "Zoo-Empfinden" äußerten. Allerdings 
ist teilweise ein "Aus-dem-Wege-gehen" festzustellen gewesen, ber 
dem die in ihren Wohnungen anwesenden Bewohner den Schülern zu 
Befragungszwecken nicht öffneten. ENGEL/UNSER (1982) verlangen 
für eine Exkursion in Obdachlosensiedlungen von Lehrkräften und 
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Schülern Einfühlsamkeit, rakt, Mut und Einsatzfrcudc. Eine ··schock­
sie 

11) Die Polaritillsprolile Ulll1 ihre Anwendung wurden vor nen kmoioncn 
im Unterricht eingehend c.rklärt (stimme eher !~U, stimme wenJgcr zu. 
weder noch). Eine Ausgabe der einzelnen mit Schüler··Namen ver~~L:hc:nen 
Arbeitsblätter erfolgte unmittelbar vor dem Ausfüllen. Danach wurden 
die Profile wieder Abdeckblätter sorgten ab dem 
Exkursionszielpunkt r, in Fünfer-Gruppen hcwcrlendcn 
Schüler/ innen ihre vorherigen Bewertungen nichl erkennen und 
miteinbeziehen konnten. 

12) J3ei~f!i(:L 

JUNGEN, Nordhorn-Tannenlager) Gcgensa tzpaar 

13) 

Bewertung: _1_ _1_____ _3_ 4 5 

schön: 0 St. () SL 2 SL 5 SL 7 St. 

Auswertung: 2 X 3 + X 4 + 7 X 5 61 14 = 4,3 Bewertungsindex 

TANGENilERG, G. "Das Armenkolonat im Kirchspiel Gildchaus" 
d. Heimatvereins 198.) ). Diese eh~malige ländliche Armenans l:l! t, 

en Bewohner in früheren Zeiten auch zu ProJekten der Odlctud-
kultivierung herangezogen wurden, existierte von lö92 1955 und 1st 
nach Umbauarbeiten zu einem 'normaien' Bauernhof umgestaltet \Vordcn 

Zu beachten rst, daß die 
den untersuchten stammten, 
Regel aus beruflichen Gründen weitgehend 
und zum Zeitpunkt des Untcrrichtsp~ojekts 
therapeutische lntervcntionsarbctt wie 

zu jung sind. ' 

aus anderen tJrten als 
Ende der 9. Klasse tn der 
'aus den Augen verlicn·n 
flir c1nc der-artige so;:iai-

sic RIL:HTER beschreibt. 

15) Uber erkenntnistheoretische Zusammenhänge zwischen um l!Dli 

S tigmatisicrung (mit empirischen Beispielen) vgl. WAC;N ER ( l90ü) 

BERGMANN, 
untersten 

197:3): Gcograpby and contcrnporary lssues: Studies 
- London/N. ./TorPnto/Sydney 

., 1984): Schwarze Reportagen Au.s dem 
914. Reinbck. 

BRAUN, (l97o): Modelle Analyse der sozialen Segregation 
Zentralverband d Deutschen c()graphcn (Hrsg.), Verhandlungen 
des Deutschen neographentages lnnsbruck, S. 474 488. Wiesbaden·: 

Bonn. 

FÜR RAUMORDNUNG, BAUWESEN UND STADTEBAU 
Soziale Eingliederung von Randgruppen durch 

dargestellt am Beispiel der Um0clzung von 
chriftenreihe Städtebauliche Forschung, !ld. SI). 

ENGEL, J./LINSER, W. (1982): Grenzen in unserer Stadt ~ Die Obdach-
losensiedlung. - In: Geographie heute 3, l-1 13, S. 18 23. 

ESS!NGER, H. (1977): Soziale Rand- und Problemgruppen. MiJncbcn. 

FORSTER, R. von/ROTH, J. 
in der Bundesrepublik 

Wie soll man hier leben'' Wohnungsnot 

33 

977): Stadtanalyse - Soziale und räumliche Organisation 

Rcinbck. 

FR!EL!NG, H. D. von (1980): Räumlich-soziale Segregation in Göttingen. 

Urbs ct regio, Bde. 19 und 20). KasseL 

HAMM, B. (1977): Zur Revision der Sozialraumanalyse Beiträge zur 
Ableitung von Indikatoren der sozialräumlichen Differenzierung 111 

Städten. ln: Zeitschrift für Soziologie 6, S 174 188 

HAUBJUCH, l-1. (1986): 
ln: KÖCK, H. 

Vortriigc des H 

Geographiedidaktische Theoriediskussion rm Ansland. 
Thco ricgc I e i te te r Geographieunterricht 

Symposiums 6. bis 10. Oktober 1985. 

(-= Geographiedidaktische Forschung Bd 15), S. 29 - 39. 

HE!NEDERG, H. (~ Grundriß Allgemeine Grographie 

Bd 10). u. a. 

HELTEN, W. (1981): Die Wohnungsversorgung unterprivilegierter Bevölke­
rungsschichten in Baliungsräumen. (= Dortmunder Beiträge zur Raum-

planung, l\;laterialien). Dortmund. 

l-!ERLYN, U. (1974): Soziale Segregation. In: PEHNT, W. (Hrsg.), Die 
Stadt in der Bundesrepublik Deutschland, S. 89 - 106. - Stuttgarl. 

J-lUNDHAMMER, F. (1979): Räumliche Aspekte des Randgruppenproblems 
tudien zur Situation von Obdachlosen und 
im städtischen Bereich. (= Augsburgcr Sozial-

geographische Hefte 4). - Neusüß/ Augsburg. 

!13EN, c;. e t al. (Hrsg ., 981 ): Gemeinwesensarbeit in sozialen Brennpunkten 
Aktivicrung, Beratung und kooperatives Handeln. München. 

INSTITUT FÜR FILM UND BILD IN WISSENSCHAFT UND UNTERRICHT 
(Hrsg., 1977): arm würd ich nicht sagen ... " Soziale Unterschiede 
in der Hundcsrepublik. (Film mit ßeglcitheft). - Grünwald. 

KRAUSNICK, M./ENDERS, J. (1980): "Für die biste doch der letzte Dreck'" 
Jugendliche in einer Obdachloscnsiedlung. - Reinbck. 

KRETSCHMER, R. (1978): Marginale Kleinviertel rm Saarland Kuitur-
Un tcrsuchungcn ü bcr sogenannte '' Obdachlosensiedlungen' 
Objekte. (= Veröffentl. d. lnst. f. Landeskunde des 

27). - Saarbrücken. 

LICHTENBERGER, E. (1986): Stadtgcographie. Bd. 1: Begriffe, Konzepte, 

Modelle. Prozesse. Stuttgarl. 

MARTENS, E. (1985 a): Neue Armut J: Klassengesellschaft neuer Art? Als 
Folge der Wirtscahftskrise bildet sich in der Bundesrepublik Deutschland 
eine neue Unterschicht. In: Die Zeit, Nr. 22 vom 24.05.85, S 25. 

MARTENS, E. (1985 b): Neue Armut li: Zum Leben zu wenig: Der Warenkorb 
für Sozialhilfeempfänger deckt kaum den Grundbedarf. ln: Die 

Zeit, Nr. 34 vom 31.05.85, S. 23. 

MARTENS, E (1985 c): Neue Armut lll: Leben in einem Teufelskreis. 
Manche wollen nicht, andere können nicht mehr zurück rn die 
Arbcitsgesellschaft. - In: Die Zeit, Nr. 24 vom 07.06.85, S. 28. 

OS SENBRUGGE, J. (1983): Politische Geographie als räumliche Konflikt­
forschung. Konzepte zur Analyse der politischen und sozialen Organi­
sation des Raumes auf der Grundlage anglo-amerikanischer Forschungs­
ansätze. (= Hamburger Geographische Studien 40). - Hamburg. 

34 



Schülern Einfühlsamkeit, rakt, Mut und Einsatzfrcudc. Eine ··schock­
sie 

11) Die Polaritillsprolile Ulll1 ihre Anwendung wurden vor nen kmoioncn 
im Unterricht eingehend c.rklärt (stimme eher !~U, stimme wenJgcr zu. 
weder noch). Eine Ausgabe der einzelnen mit Schüler··Namen ver~~L:hc:nen 
Arbeitsblätter erfolgte unmittelbar vor dem Ausfüllen. Danach wurden 
die Profile wieder Abdeckblätter sorgten ab dem 
Exkursionszielpunkt r, in Fünfer-Gruppen hcwcrlendcn 
Schüler/ innen ihre vorherigen Bewertungen nichl erkennen und 
miteinbeziehen konnten. 

12) J3ei~f!i(:L 

JUNGEN, Nordhorn-Tannenlager) Gcgensa tzpaar 

13) 

Bewertung: _1_ _1_____ _3_ 4 5 

schön: 0 St. () SL 2 SL 5 SL 7 St. 

Auswertung: 2 X 3 + X 4 + 7 X 5 61 14 = 4,3 Bewertungsindex 

TANGENilERG, G. "Das Armenkolonat im Kirchspiel Gildchaus" 
d. Heimatvereins 198.) ). Diese eh~malige ländliche Armenans l:l! t, 

en Bewohner in früheren Zeiten auch zu ProJekten der Odlctud-
kultivierung herangezogen wurden, existierte von lö92 1955 und 1st 
nach Umbauarbeiten zu einem 'normaien' Bauernhof umgestaltet \Vordcn 

Zu beachten rst, daß die 
den untersuchten stammten, 
Regel aus beruflichen Gründen weitgehend 
und zum Zeitpunkt des Untcrrichtsp~ojekts 
therapeutische lntervcntionsarbctt wie 

zu jung sind. ' 

aus anderen tJrten als 
Ende der 9. Klasse tn der 
'aus den Augen verlicn·n 
flir c1nc der-artige so;:iai-

sic RIL:HTER beschreibt. 

15) Uber erkenntnistheoretische Zusammenhänge zwischen um l!Dli 

S tigmatisicrung (mit empirischen Beispielen) vgl. WAC;N ER ( l90ü) 

BERGMANN, 
untersten 

197:3): Gcograpby and contcrnporary lssues: Studies 
- London/N. ./TorPnto/Sydney 

., 1984): Schwarze Reportagen Au.s dem 
914. Reinbck. 

BRAUN, (l97o): Modelle Analyse der sozialen Segregation 
Zentralverband d Deutschen c()graphcn (Hrsg.), Verhandlungen 
des Deutschen neographentages lnnsbruck, S. 474 488. Wiesbaden·: 

Bonn. 

FÜR RAUMORDNUNG, BAUWESEN UND STADTEBAU 
Soziale Eingliederung von Randgruppen durch 

dargestellt am Beispiel der Um0clzung von 
chriftenreihe Städtebauliche Forschung, !ld. SI). 

ENGEL, J./LINSER, W. (1982): Grenzen in unserer Stadt ~ Die Obdach-
losensiedlung. - In: Geographie heute 3, l-1 13, S. 18 23. 

ESS!NGER, H. (1977): Soziale Rand- und Problemgruppen. MiJncbcn. 

FORSTER, R. von/ROTH, J. 
in der Bundesrepublik 

Wie soll man hier leben'' Wohnungsnot 

33 

977): Stadtanalyse - Soziale und räumliche Organisation 

Rcinbck. 

FR!EL!NG, H. D. von (1980): Räumlich-soziale Segregation in Göttingen. 

Urbs ct regio, Bde. 19 und 20). KasseL 

HAMM, B. (1977): Zur Revision der Sozialraumanalyse Beiträge zur 
Ableitung von Indikatoren der sozialräumlichen Differenzierung 111 

Städten. ln: Zeitschrift für Soziologie 6, S 174 188 

HAUBJUCH, l-1. (1986): 
ln: KÖCK, H. 

Vortriigc des H 

Geographiedidaktische Theoriediskussion rm Ansland. 
Thco ricgc I e i te te r Geographieunterricht 

Symposiums 6. bis 10. Oktober 1985. 

(-= Geographiedidaktische Forschung Bd 15), S. 29 - 39. 

HE!NEDERG, H. (~ Grundriß Allgemeine Grographie 

Bd 10). u. a. 

HELTEN, W. (1981): Die Wohnungsversorgung unterprivilegierter Bevölke­
rungsschichten in Baliungsräumen. (= Dortmunder Beiträge zur Raum-

planung, l\;laterialien). Dortmund. 

l-!ERLYN, U. (1974): Soziale Segregation. In: PEHNT, W. (Hrsg.), Die 
Stadt in der Bundesrepublik Deutschland, S. 89 - 106. - Stuttgarl. 

J-lUNDHAMMER, F. (1979): Räumliche Aspekte des Randgruppenproblems 
tudien zur Situation von Obdachlosen und 
im städtischen Bereich. (= Augsburgcr Sozial-

geographische Hefte 4). - Neusüß/ Augsburg. 

!13EN, c;. e t al. (Hrsg ., 981 ): Gemeinwesensarbeit in sozialen Brennpunkten 
Aktivicrung, Beratung und kooperatives Handeln. München. 

INSTITUT FÜR FILM UND BILD IN WISSENSCHAFT UND UNTERRICHT 
(Hrsg., 1977): arm würd ich nicht sagen ... " Soziale Unterschiede 
in der Hundcsrepublik. (Film mit ßeglcitheft). - Grünwald. 

KRAUSNICK, M./ENDERS, J. (1980): "Für die biste doch der letzte Dreck'" 
Jugendliche in einer Obdachloscnsiedlung. - Reinbck. 

KRETSCHMER, R. (1978): Marginale Kleinviertel rm Saarland Kuitur-
Un tcrsuchungcn ü bcr sogenannte '' Obdachlosensiedlungen' 
Objekte. (= Veröffentl. d. lnst. f. Landeskunde des 

27). - Saarbrücken. 

LICHTENBERGER, E. (1986): Stadtgcographie. Bd. 1: Begriffe, Konzepte, 

Modelle. Prozesse. Stuttgarl. 

MARTENS, E. (1985 a): Neue Armut J: Klassengesellschaft neuer Art? Als 
Folge der Wirtscahftskrise bildet sich in der Bundesrepublik Deutschland 
eine neue Unterschicht. In: Die Zeit, Nr. 22 vom 24.05.85, S 25. 

MARTENS, E. (1985 b): Neue Armut li: Zum Leben zu wenig: Der Warenkorb 
für Sozialhilfeempfänger deckt kaum den Grundbedarf. ln: Die 

Zeit, Nr. 34 vom 31.05.85, S. 23. 

MARTENS, E (1985 c): Neue Armut lll: Leben in einem Teufelskreis. 
Manche wollen nicht, andere können nicht mehr zurück rn die 
Arbcitsgesellschaft. - In: Die Zeit, Nr. 24 vom 07.06.85, S. 28. 

OS SENBRUGGE, J. (1983): Politische Geographie als räumliche Konflikt­
forschung. Konzepte zur Analyse der politischen und sozialen Organi­
sation des Raumes auf der Grundlage anglo-amerikanischer Forschungs­
ansätze. (= Hamburger Geographische Studien 40). - Hamburg. 

34 



RIEDL, J. (1987): Arm in diesem Deutschland - Bürger ohne Zukunft: Die 
Bundesrepublik auf dem Weg in die Zwei-Drittel-Gesellschaft? In: 
Die Zeit, Nr. 5 vom 23.01.1987, S. 11 - 16. 

RIEGE, M. (1979): Räumliche Strukturen sozialer Ungleichheit. In: 
HAMM, B, (Hrsg.), Lebensraum Stadt. Beiträge zur Sozialökologie 
deutsche Städte, S. 23 - 34. - Frankfurt/New York. 

ROTH, J. (1977): Armut in der Bundesrepublik. Über psychische und 
materielle Verelendung, - 4. Auf!., Frankfurt. 

SACHSSE, C./TENNSTEDT, F. (Hrsg., 1983): Bettler, Gauner un Proleten. 
Ein Bild- Lesebuch. - Reinbek. 

SCHAFFER, F ./RISSLER, W. (1974): Die räumliche Isolation von Randgruppen. 
(Wohnwagenplatz "Kranzberger Allee" im Münchener Norden. - In: 
Mitteilungen der Geographischen Gesellschaft 59, S. 75 - 98. München. 

SCHMIDT-WULFFEN, W. D. (1980): "Welfare Geography" oder: Leben in 
einer ungleichen Welt. Angelsächsische An sä tzc zu einem "Paradigma" 
gesellschaftlicher und sozialräumlicher Ungleichheiten. - In: Geogra­
phische Zeitschrift 68, S. 107 - 120. 

SCHNEIDER, H. (1977): Segregation und Ghettobildung in der modernen 
Großstadt. In: Zeitschrift für Stadtgeschichte, Stadtsoziologie und 
Denkmalspflege 4, S. 23 7 - 250. 

SCHNURER, J. (1986): Lustig ist das Zigeunerleben. (= Schulgeographie in 
der Praxis 6). - Köln. 

SEDLACEK, P. (Hrsg., 1982): Kultur-/Sozialgeographie. - Paderborn. 

SMITH, D. M. (1978): Human Geography: A Welfare Approach. In: 
BLUNDEN, J./HAGGETT, P./HAMNETT, C./SARRE, P. (Hrsg.), Funda­
mentals of Human Geography. - London/New York/Toronto. 

V ASKOVICS, L. et al. (1983): Randgruppeunbildung im ländlichen Raum/ 
Armut und Obdachlosigkeit. (= Schriftenreihe des Bundesministers für 
Jugend, Familie und Gesundheit, Bd. 146). - Stuttgart u. a. 

WAGNER, H. (1986): Raum und Stigma: Segregation und Stigmatisierung 
im Bildungssektor. Sonderschüler und Regelschüler im strukturellen 
Vergleich. (= Bad Bentheimer Arbeitsberichte und Studien zur sozial­
räumlichen Bildungsforschung Bd. 4). - Bad Bentheim. 

Berichte und Mitteilungen 

Zu H. Köck: "Zu einigen Grundfragen von Geographieunterricht 
und Geographiedidaktik" 

von JOSEF BIRKENHAUER (München) 

Endlich einmal eine echte Diskussion von wichtigen Fragen! Dabei wird 
ein fundamentaler Unterschied zwischen einem mehr hermeneutisch­
interpretierenden und einem deduktiv-logizistischen Vorgehen deutlich. 
Allerdings habe ich um der kurzen und übersichtlichen Zusammenfassung 
von Argumenten willen auf deren umfangreiche Explikation verzichtet 
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und möchte daher auch jetzt von einer möglichen ausgedehnten weiteren 
Explikation absehen. Einige Punkte möchte ich allerdings etwas ausführlicher 
(aber nicht zu ausführlich) ansprechen, weil ich sie einmal für wichtig 
und ein andermal für nicht geklärt halte. 

1. Ich spreche nicht von "Ableiten", sondern absichtlich von "Herleiten". 
Ebenfalls der Kürze halber habe ich auf eine eingehende Erörterung 
verzichtet, um nicht die vielen (zum großen Teil) nicht mehr inter­
essierenden Details der curriculartheoretischen Diskussionen der siebziger 
Jahre aufzuwärmen. Eine Klärung sei indessen gestattet: 'Ableiten' 
bedeutet ein deduktives Vorgehen, bei dem, wie KÖCK früher selbst 
gezeigt hat, nichts an zusätzlichem Gehalt gewonnen werden kann. 
Mit der bewußten Verwendung des Begriffs 'Herleiten' möchte ich 
ausdrücken, daß auf jeder Stufe der Bestimmung von erdkundlichen 
Unterrichtszielen sowohl allgemein leitende Regeln (also ein deduktives 
Moment) als auch je neu einzubringede fachliche Sachverhalte (also 
ein induktives Moment) eine Rolle spielen. 

2. Wieso kann jede Wissenschaft nur ein Paradigma haben? Wer hat das 
festgesetzt? Mit welcher - einleuchtenden - Begründung? Wer hat das 
so 'vereinbart'? Es bleiben die zwei fundamentalen geographischen 
Betrachtungsweisen, eben 'Paradigmen', die 'horizontale' und die 
'vertikale'! Beide ergeben sich allerdings von einem Grundansatz her, 
nämlich, 'geographische Lage' zu erklären. Insofern kann man dann 
KÖCK folgen, wenn er die 'vertikale' Betrachtungsweise zentral in die 
'Chorologie' integriert, wobei er interessanterweise einräumt, daß er 
damit über BAR TELS hinausgeht (S. 137). Man müßte konsequenterweise 
somit immer angeben, ob man 'chorologisch' zwei- oder dreidimensional 
versteht. Aber ob ein solches Vorgehen 'opinio communis geographicorum' 
ist, ist doch zu bezweifeln. Keinesfalls wollte ich eine "Dichotomie" 
thematisieren (S. 136). Mir liegt am Sowohl-Als-auch, nicht am Aus­
schließen, Ausklammern (usw .), welches eher KÖCKsche Verfahrensweise 
ist - weswegen er mich vermutlich mißversteht. 

3. Erfreulich ist die ausdrückliche Anerkennung durch KÖCK, daß regionale 
Geographie allgemeingeographisch betrachtet werden kann, was oft 
bestritten worden ist. Ob eine idiographische Betrachtung allein wegen 
einer solchen Betrachtungsweise als nicht mehr wissenschaftlich haltbar 
und daher nicht 'machbar' angesehen wird, ist eine Frage des Begriffes 
von 'Wissenschaft', den man vertritt. Folgt man den inhärenten 
Argumenten KÖCKs, würden viele Gegenstände, z. B. in den Geistes­
und Kulturwissenschaften, aber durchaus auch den Naturwissenschaften 
(z. B. Biologie, Geologie), wegen ihrer 'ldiographie' anscheinend nicht 
als von 'wissenschaftlicher Dignität' beurteilt werden müssen. D. h. es 
handelt sich um ein sehr verengtes Verständnis von Wissenschaft. 
Ähnlich scheint mir eine Verengung vorzuliegen, was die Termini 
'intersubjektiv nachprüfbar' und 'Hermeneutik' (z. B. "nur einfühlend­
verstehend" (S. 142), "nur Motivforschung" (S. 142), nur "Fremdseelisches" 
(S. 143) betrifft. Wenn etwas wissenschaftlich begründbar ist und 
diese Begründung so erfolgt, daß sie von anderen Subjekten inhaltlich­
sachlich und sprachlich-argumentativ überprüft und nach- oder 
mitvollzogen werden kann, dann kann dieses Etwas nicht unwissen­
schaftlich sein. Was sind im übrigen "Kausalgesetze" (S. 142)? Wieso 
sind was unterschwellig anzuklingen scheint diese eher 
'wissenschaftlich' als 'Motivforschung'? Setzen nicht auch 'Motive' 
'Kausalketten' in Gang; sind diese dann weniger 'wissenschaftlich', 
weil es sich nicht um naturwissenschaftliche Kausalitäten handelt? 
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